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Eingliederung noch effizienter gestalten

„Es war ein arbeitsreiches Jahr, aber 

letztendlich ein Jahr mit vielen guten 

Weichenstellungen für die Zukunft“ 

urteilt Martin Arnold. Wohl kaum ein 

anderer Bereich hat im Rahmen der 

Restrukturierung so viel organisatori

sche und konzeptionelle Veränderung 

erfahren wie der Bereich „Aufnahme, 

Hilfeplanung, Berufliche Bildung“, in  

dem Arnold zuständig ist für die Ab

teilungen Berufliche Entwicklung und  

Sozialarbeit, Ausgelagerte Arbeitsplät-

ze und Arbeitsberatung/Aufnahme 

Werkstatt. Die strukturelle Verände-

rung ging zeitlich Hand in Hand mit 

der Umsetzung der Vorgaben des so-

genannten Fachkonzepts der Bundes-

agentur für Arbeit, in der Werkstätten 

aufgefordert werden, bestimmte 

organisatorische, methodische und 

fachliche Standards umzusetzen. Für 

Arnold keinesfalls sich gegenseitig 

ausschließende Prozesse, ganz im 

Gegenteil: „Inhaltlich fordert das 

Fachkonzept Dinge, die bei uns zum 

größten Teil schon Standard gewesen 

sind. Und mit der Restrukturierung 

kamen wir den Vorstellungen des 

Fachkonzepts noch einmal zusätzlich 

entgegen.“ Der 55-Jährige meint hier 

Berufliche Integration

Restrukturierung und die Umsetzung des Fachkonzepts bestimmten 2010 die Agenda. 
Die Basis für eine noch individuellere Beratung und Begleitung ist gelegt. 

Das Reha-Team im Meeting.

vor allem die Möglichkeit der durch-

gehenden Betreuung der behinderten 

Mitarbeitern durch einen Sozialabeiter  

bzw. Sozialpädagogen, der hier als 

Hilfeplaner oder Bildungsbegleiter 

bezeichnet wird, und die besondere  

Bedeutung, die der beruflichen Bild

ung zuerkannt wird. Die aufgenom

menen Menschen erhalten von Ab

teilungsmitgliedern der Aufnahme 

und dann der Hilfeplanung über ihre 

gesamte Zeit in proWerk eine indivi-

duelle Betreuung, die jetzt losgelöst 

ist von der Werkstattleitung. Arnold: 

„Früher saßen die Sozialarbeiter in 

den Werkstätten. Heute sind sie an 

Bürostandorten konzentriert, die von 

den Werkstätten unabhängig sind 

und können die Beschäftigten unab

hängig von den Interessen der Werk

statt neutral beraten und begleiten. 

Davon versprechen wir uns noch 

mehr Qualität in der beruflichen 

Entwicklung unserer Beschäftigten, 

insbesondere auch hinsichtlich einer 

noch besseren Ausrichtung auf den 

allgemeinen Arbeitsmarkt.“

Ausgelagerte Arbeitsplätze

In Zahlen ausgedrückt war 2010 kein 

schlechtes Jahr. Die Zielvereinbarung 

mit den Kostenträgern hinsichtlich 

der Anzahl ausgelagerter Arbeits-

plätze wurde mit 181 Plätzen mehr 

als erfüllt. Zum Ende des Vorjahres 

waren es lediglich 144 Arbeitsstellen 

gewesen. Die Zahl der vermittelten 

Plätze war sogar noch größer als die 

Differenz zwischen beiden Zahlen 

vermuten lässt, denn aufgrund der 

personellen Fluktuation mussten auch 

ein Teil der Vorjahresstellen neu be-

setzt werden. In der Vermittlung von 

tariflich entlohnten Arbeitsstellen im  

allgemeinen Arbeitsmarkt war man 

weniger erfolgreich, denn anstatt der  

geplanten vier Personen konnte nur  

eine einzige vermittelt werden. Aller

dings gibt es derzeit für fünf Personen 

Kontakte zum Integrationsfachdienst 

(IFD) betreut. Sie sind zwar kompe

tent genug für den allgemeinen Ar

beitsmarkt, aber ihre Erprobungsbe

triebe können sie aktuell leider nicht 

übernehmen. Für diese Personen 

werden derzeit neue Unternehmen  

gesucht. Der IFD wird von den Kosten

trägern des SGB II und SGB XII beauf

tragt und finanziert und gehört or- 

ganisatorisch zu dem Bereich „Quali

fizierung – Arbeit – Integration“. Er  

ist zuständig für die gesamte Region  

Bielefeld und Gütersloh. Arnold 

erklärt: „Bei der Vermittlung ausge

lagerter Arbeitsplätze nutzt das Team 

Ausgelagerte Arbeitsplätze zur Eig-

nungsabklärung  das System MELBA. 

Hier wird das Anforderungsprofil 

eines Jobsuchenden mit dessen per-

sönlichen Fähigkeitsprofil verglichen. 

So können sie in kürzester Zeit eine 

möglichst maßgeschneiderte Stelle 

identifizieren oder erkennen, wo 

noch Fähigkeiten entwickelt werden 

müssen.“ Personell wurde durch die 

Finanzierung der Einstellung zusätz-

licher Integrationsassistenten durch 

den Landschaftsverband Westfalen-

Lippe noch mehr Betonung auf die 

Anstrengungen gelegt, Werkstatt-

beschäftigte in den allgemeinen 

Arbeitsmarkt zu bekommen. Arnold 

meint: „Das unterstützt die Ziele pro-

Werks, diejenigen Beschäftigten, die 

können und wollen, in den allgemei-

nen Arbeitsmarkt zu bringen. Für die 

Erfüllung dieses vorrangigen Zieles 

haben wir in diesem Jahr durch Konti-

nuität gute Voraussetzungen geschaf-

fen. Auf das kommende Jahr sind wir 

deshalb alle sehr gespannt.“ 

„Inhaltlich fordert das Fachkonzept  
Dinge, die bei uns zum größten  
Teil schon Standard gewesen sind.“

Martin Arnold

 i Berufliche Integration

 �Vermittlungen auf allg. 
Arbeitsmarkt (IFD): 93

 �Ausgelagerte Arbeitsplätze 
WfbM: 181
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Die Berufsausbildung im BBW bedeutet  

für viele junge Menschen die Chance ihres Lebens.

Erfolgsformel Ausbildung – Schule – Wohnen

Bernd Krey deutet auf das Rondell  

am Haupteingang des Berufsbildungs

werks (BBW). Als einer der beiden  

Bereichsleiter ist er mit dem vergange

nen Jahr sehr zufrieden: „Die Ganz-

heitlichkeit der Ausbildung ist für 

mich der Schlüssel. Die Kombination  

aus Berufsausbildung, Schule und so

zialpädagogisch begleitetem Wohnen, 

die Verzahnung von drei Lernorten  

also. Diese Ganzheitlichkeit sehe ich 

in diesem Rondell architektonisch aus

gedrückt.“ Die Zahlen sprechen dabei 

eine deutliche Sprache: Vollbelegung 

sogar im Wohnbereich – was in den 

letzten Jahren nicht immer gelang – 

und eine sehr gute Abschlussquote in 

der Werkerausbildung. 43 von 49 Teil-

nehmern haben ihre Prüfung bestan-

den. Von den 43, die bestandenen 

haben, konnten 10 eine Vollausbil-

dung anschließen. Die jungen Leute 

im BBW sind zumeist Menschen, die 

an einer Epilepsie erkrankt sind. Es 

gibt aber auch Menschen mit einer 

Lernbehinderung und/oder psychi

schen Beeinträchtigungen. Je nach 

Berufsbild dauert die Ausbildung bis  

zu mehr als drei Jahren. Die Auszu

bildenden haben dabei die Wahl  

zwischen rund 26 Ausbildungsberufen 

von der Agrarwirtschaft, Hauswirt-

schaft, Küche, Hotel, Metall, Recy-

cling, Fahrzeugpflege, Textil bis hin 

zu Verkaufsberufen. Eine erfolgreiche 

Ausbildung hängt wesentlich von 

dem sozialen Setting und den Mög-

lichkeiten zum Erwerb von Sozialkom-

petenzen ab, so Krey. Daher sei es für 

die gesamte Ausbildung sehr förder

lich, wenn die jungen Menschen hier  

Berufsausbildung

Vollbelegung und sehr gute Abschlusszahlen kennzeichnen das Jahr 2010.  
Auch die Projekte 100 plus und VAmB entwickelten sich sehr positiv.

auch vor Ort wohnen und im tägli

chen Umgang mit den Kollegen  

und in stetigem Austausch mit dem 

medizinischen, psychologischen und 

sozialpädagogischen Fachdiensten 

stehen. So ist in den letzten Jahren 

die Attraktivität des Wohnens noch 

einmal deutlich gesteigert worden, 

indem die Doppelzimmer zu einem 

Großteil in Einzelzimmer umgewan-

delt wurden. Auch auf die freizeit- 

und sozialpädagogische Begleitung 

wird hier deshalb viel Wert gelegt. 

Krey: „Zum einen stammen viele der 

behinderten Jugendlichen aus sehr 

behüteten Elternhäusern und haben 

im Bereich der sozialen Kompetenzen 

noch Nachholbedarfe. Damit deutlich 

wird, dass das BBW die geeignete 

Einrichtung für die berufliche und in-

dividuelle Förderung des Einzelnen ist, 

wird jeder Kandidat von Fachdiensten 

beurteilt. Die Einschätzung der Medi-

ziner, Psychologen und Sozialarbeiter 

werden dann dem Aufnahme- und 

Belegungsausschuss vorgelegt, der 

über die Teilnahme des Kandidaten 

entscheidet. 

Fast überall Aufwärtstrends

Das vorrangige Ziel ist die Qualifikation 

für den allgemeinen Arbeitsmarkt.  

Die Vermittlungsquote in ein sozial-

versicherungspflichtiges Arbeitsver-

hältnis wurde durch die Agentur für 

Arbeit im Jahr 2008 mit 35 Prozent 

angegeben. Das ist angesichts des 

persönlichen Hintergrunds der Teilneh

menden eine hohe Anzahl. Die Philo

sophie ist es, die reale Arbeitswelt 

Bernd Krey,  

Bereichsleiter Berufs

bildungswerk Bethel
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nicht nur zu simulieren, sondern sich 

in ihr durch Berufspraktika, Praktika 

und Kooperationen in verzahnter 

Ausbildung mit Betrieben (kurz auch 

VAmB) so viel wie möglich zu erpro

ben. Die Begleitung der Teilnehmen

den während dieser Praktika durch 

das BBW muss deshalb auf höchstem 

Niveau laufen, um Abbrüche zu  

vermeiden. Im Projektbereich VAmB  

werden Ausbildungsteile in Betriebe 

des allgemeinen Arbeitsmarktes ver-

lagert, um damit auch den Vermitt-

lungseffekt zu erhöhen. Momentan 

befinden sich fünf BBW-Teilnehmer  

in einer solchen VAmB-Ausbildung.

Die Aktion 100 Plus verläuft ebenfalls  

positiv. Ziel des Projektes ist es, jungen  

Menschen mit Behinderungen, die  

noch keinen Ausbildungsplatz auf dem 

allgemeinen Arbeitsmarkt bekommen 

haben, eine Chance zu geben, einen 

vollwertigen Abschluss in einem regu

lären Ausbildungsberuf bzw. in einer  

Werker- oder Helferausbildung zu 

erlangen. 21 Teilnehmende in 15 Aus

bildungsbetrieben sind hier gerade  

beschäftigt. In dem Ausbildungshotel  

„Lindenhof“ ergeben sich für die 

Auszubildenden durch die dortige  

Ausbildung und Praktika in Koope

rationshotels gute Chancen einen 

Arbeitsplatz zu bekommen. 

Im Projekt Ausbildung plus wurde eine 

Vermittlungsquote von 65% erreicht. 

Obwohl die Vermittlungsquote im Ver-

gleich zum Jahr 2009 (90%) deutlich 

niedriger ist, ist es gelungen, einen 

Großteil der Teilnehmenden in ein 

sozialversicherungspflichtiges Arbeits-

verhältnis zu vermitteln. Krey kom-

mentiert: „Wir haben hier aber eine 

ganz andere Zielgruppe und eine nicht 

so intensive Betreuung wie im BBW. 

Vergleiche sind daher schwierig. 

Kein Stillstand

Bereits vor dem Übergang in den  

Stiftungsbereich proWerk wurde im 

Rahmen verschiedener Maßnahmen 

eng zusammengearbeitet. Was kommt 

nach dem Übergang zusätzlich in Be

wegung? Krey: „Als erstes sind wir 

dabei eine Angebotslandschaft zu 

erstellen, die sämtliche Angebote des 

Bereichs Berufsausbildung aufführt 

und dieses Angebot für proWerk 

gesamt zugänglich macht.“ Die bis-

herigen Aufgabenfelder von proWerk 

Wie war Ihr persönlicher Werdegang bevor Sie nach Bethel kamen?

Bevor ich nach Bethel gegangen bin, habe ich zunächst meine Fachoberschulreife 

erworben. Das war 2007. Da ich mit diesem Abschluss aber nicht zufrieden war 

und um meine Chancen auf dem Arbeitsmarkt weiter zu verbessern, habe ich 

auf der Höheren Handelsschule des Reinhard-Mohn-Berufskollegs das Fachabitur 

im Fachbereich Wirtschaft und Verwaltung im Jahr 2009 erfolgreich bestanden. 

Welche Behinderung haben Sie?

Meine Behinderung nennt sich eine „linksseitige Tetraspastik“. In der Berufs

schule habe ich eine Arbeitsassistenz, weil ich leider handschriftlich nicht  

schreiben kann. Dazu benötige ich einen Computer oder einen Laptop.

Warum haben Sie sich für eine Ausbildung im BBW entschieden?

Bevor ich zum BBW gegangen bin, habe ich mich bei vielen anderen Unterneh-

men beworben, allerdings aufgrund meiner Behinderung keine Chance gehabt. 

Durch die Agentur für Arbeit bin ich an die Möglichkeit gelangt, eine Ausbildung 

im BBW zu absolvieren. Dazu hat mir das Projekt „100+“ (100 zusätzliche Aus-

bildungsplätze für Menschen mit Beeinträchtigungen) von Herrn Laumann sehr 

geholfen. Dafür habe ich auch fast ein Jahr wirklich „gekämpft“. 

Was hat das Leben im BBW für Sie persönlich gebracht?

Ich werde zum Bürokaufmann ausgebildet und habe schon viele Tätigkeiten 

ausgeführt. Auch mit den Menschen, sowohl die, die dort auch eine Ausbildung 

machen, als auch mit den Mitarbeitern des BBW verstehe ich mich super.  

Es ist für mich eine Freude jeden Tag aufzustehen mit dem Gefühl „Ich darf  

eine Ausbildung machen“.

Welchen Anteil hat das BBW an Ihren jetzigen Erfolg?

Das BBW hat einen sehr großen Anteil. Seit dem 1.2.2010 bin ich in der 

Ausbildung. Für mich wurde erfolgreich ein Kooperationsbetrieb gefunden.  

Seit dem 3.5.2010 absolviere ich meine Ausbildung zum Bürokaufmann  

bei Mercedes-Benz „Neotechnik“ in Sennestadt. Aber der Serviceleiter von  

„Neotechnik“ hat mir angeboten, die komplette Ausbildung dort zu machen  

und ich habe natürlich zugesagt.  











Interview mit Pascal Elixmann, Auszubildender  

bei Mercedes-Benz „Neotechnik“

43 Auszubildende haben 2010 ihre Prüfungen bestanden.Das Berufsbildungswerk gehört jetzt zum  

Stiftungsbereich proWerk.

werden ohne Zweifel von BBW-Erfah-

rungen bezüglich Auswahlverfahren 

bei der Einstellung von Auszubildenden 

profitieren. Und wenn ein Praktikum 

auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt für 

einen jungen Menschen noch ein zu 

großes Hindernis darstelle, bestehe 

noch mehr als vorher die Möglichkeit, 

im Vorfeld ein Praktikum in einem an-

deren Bereich von proWerk zu absolvie-

ren. Aber das sind nur einige praktische 

Beispiele. Viele neue Synergien werden 

vor dem Hintergrund der gemeinsamen 

strategischen Ausrichtung entstehen, 

da ist Krey sicher: „Die Konzeption 

und Ausrichtung der Ausbildung wird 

sich zunehmend an dem individuellen 

Unterstützungsbedarf der Teilnehmen

den und an den durch den Arbeits

markt bestimmten Herausforderungen 

und Möglichkeiten orientieren.“

 i Berufsausbildung

 �Teilnehmer: 254
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Stabile Entwicklung fortsetzen

Erhard Kunert kann zufrieden sein. 

Insgesamt gesehen sei 2010 kein 

schlechtes Jahr gewesen, meint der 

Geschäftsführer, der schwerpunkt

mäßig den Bereich Betriebe leitet.  

Die Betriebe Bethel haben eine 130- 

jährige Tradition an ihren gegenwär-

tig 15 Standorten in den Ortschaften 

Bethel, Eckardtsheim und Halle. Es 

sind Handwerks-, Dienstleistungs- 

und Handelsbetriebe, die als modern 

operierende Profit-Center geführt 

werden. Mit Ende 2010 insgesamt 

492 Mitarbeitenden, davon knapp 

über 363 Vollzeitkräften und 27 Aus-

zubildenden, machen sie hinsichtlich 

der Arbeitsplätze, Einkaufsmöglichkei

ten und Serviceleistungen einen wich

tigen Teil der Lebensqualität vor Ort  

aus. Nach wie vor kommt dabei der 

überwiegende Teil der Aufträge aus 

den v. Bodelschwinghschen Stiftun

gen Bethel, aber Aufträge aus der  

Region Ostwestfalen-Lippe und da

rüber hinaus tragen mit zur guten 

Beschäftigungslage bei. „Die Betriebe 

Bethel sind in ihrer Gesamtheit ohne 

dramatische Einbußen und Schäden 

Betriebe

Die Betriebe haben insgesamt ein zufriedenstellendes Jahr hinter sich. Neue  
Strategien, Nischenbesetzung und Synergieeffekte geben Zuversicht für die Zukunft. 

gung die meisten Beschäftigten, in

klusive vier Reinigungskräfte mit 

Schwerbehinderung. Der bezüglich 

Mitarbeitendenzahl drittgrößte Be-

reich, die Brockensammlung, bewegte 

sich hinsichtlich Auslastung und Akti

vitäten im geplanten Korridor. Unter 

den 70 Mitarbeitenden waren auch 

vier Personen mit einem Behinde-

rungsgrad von 50 bis 70 Prozent. 

Weiterhin waren sieben Personen mit 

starken Vermittlungshemmnissen im 

Rahmen von Arbeitsmarktprojekten 

beschäftigt. Einen Umsatzzuwachs 

von über 250.000 Euro konnte der 

Garten- und Landschaftsbau vermel-

den. Positiv war auch die Auftrags-

lage in den Malerei-, Zimmerei- und 

Tischlereibetrieben. In der Malerei 

waren insbesondere der Absatz von 

Fußbodenverlegearbeiten und Wär-

meverbundsystemen hervorzuheben, 

die Zimmerei- und Tischlereibetriebe 

konnten mit einem Auftragsboom 

durch die Wirtschaftskrise gegangen.  

Wir gehen daher auch für das nächste  

Jahr von einer weithin stabilen Ent-

wicklung aus. Dennoch gibt es viel 

Innovationspotential, um sich an die 

schnell verändernden Märkte anzu-

passen“ meint Kunert. 

Kurze Bilanz für 2010

Die Gebäudereinigung und die Ge

bäudetechnik sind auch 2010 die 

größten Bereiche hinsichtlich Perso

nalbestand und Umsatz. In der Ge

bäudetechnik stiegen die Umsätze  

um 1,5 Prozent gegenüber dem Vor

jahr, die eigenen Erträge beliefen sich  

auf 7,7 Millionen Euro. Die Gebäude

reinigung machte schon wie 2009 

Rekordumsätze und begann in 2010  

mit der Vorbereitung von Zertifizie-

rungsmaßnahmen, die 2011 begin-

nen werden. Mit 177 Mitarbeitenden 

Ende 2010 hatte die Gebäudereini

Nach dem harten Winter konnte die Gebäudetechnik  

ein gutes Jahr verzeichnen.

Für moderne Gartengestaltung und -pflege  

ist immer Konjunktur.

Erhard Kunert,  

Geschäftsführer proWerk  

und Betriebe Bethel

zwischen April und November die 

Einbußen der Wintermonate mehr  

als hundertprozentig kompensieren.  

Die Orthopädie-Schuhtechnik konnte 

leichte Umsatzsteigerungen bei 

Schuhzurichtungen, Einlagen und 

orthopädischen Schuhen verzeichnen. 

Sowohl bei den Bestattungen Bethel 

als auch in der 1874 gegründeten 

Buchhandlung Bethel war das Ge-

schäftsjahr verhalten. „Der Bestat-

tungsbetrieb“, so Betriebsleiter Uwe 

Gruber, „wird immer ein Risikoge-

schäft sein. Für 2011 haben wir aber 

wieder den Zuschlag der ordnungsbe-

hördlichen Bestattungen bekommen, 

in diesem Jahr waren das rund 160 

Bestattungen.“ Die Buchhandlung 

Bethel verzeichnete das schlechteste 

Weihnachtsgeschäft seit 15 Jahren. 

Betriebsleiter Wolfram Schwarzbich 

ist daher sicher: „Neue Konzepte  

für dieses Traditionsgeschäft müssen 

erarbeitet und überprüft werden, 
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denn dieser Standort hat Potenzial.“ 

Gut verlief das Geschäftsjahr dagegen  

im Blumengeschäft Bethel und der 

Posaunenwerkstatt, die eine Umsatz

rendite im vierstelligen Bereich erwirt-

schaftete.

Weltmarktpreise  

und Rezeptverordnungen

Bei einem derart weiten Spektrum 

unterschiedlichster Branchen ist es 

nicht verwunderlich, dass die wirt-

schaftliche Entwicklung von den 

unterschiedlichsten Einflussfaktoren 

abhängig ist. Jeder Betrieb und sein 

Marktumfeld ist somit eine Welt für 

sich, meint Geschäftsführer Kunert: 

„Bei der Brockensammlung sind wir 

zum Beispiel neben den Sammelmen-

gen der Originalware insbesondere 

abhängig von den Weltmarktpreisen. 

Bei den Handwerksbetrieben ist es in 

erster Linie die lokale Konkurrenz, so 

etwa die jeweils über 200 Kleinunter-

nehmen in der Region Bielefeld, die 

mit ihren nur sehr wenigen Mitarbei

tenden und dementsprechend güns

tigen Personalkosten unserer Malerei, 

Zimmerei und Tischlerei das Leben 

schwer machen.“ Und manchmal 

hänge der Unternehmenserfolg auch 

von ganz menschlichen Gründen ab. 

Der Leiter des Betriebs Orthopädie-

Schuhtechnik erzählt: „Der zuständi

ge Arzt aus der Fachambulanz Mara 

war in diesem Jahr leider drei Monate 

krank. Dadurch wurden keine Rezepte 

für orthopädische Schuhe verordnet.  

So fehlten uns 40 Rezepte für solche 

Schuhe, von denen wir 30 hätten  

anfertigen können. Wert etwa 26 

Tausend Euro!“ Auch der harte  

Winter 2009/2010 hatte natürlich 

nicht unerhebliche Folgen, zum  

Beispiel für die Gebäudetechnik, die  

mit Installationen nicht vor Ende  

März beginnen konnte. 

Strategien für  

die Marktanpassung

Erhard Kunert weiß, dass trotz der  

Tradition, Erfahrung und der Bekannt

heit der Betriebe Bethel große Kraftan

strengungen notwendig sein werden,  

um auch in Zukunft erfolgreich zu 

sein. Zahlreiche Veränderungen in 

den Ortschaften Bethel und Eckardts

heim würden die Betriebe in den 

nächsten Jahren vor große Heraus

forderungen stellen. Die Zielmärkte 

veränderten sich sehr rasant und 

dementsprechend schnell und konse

quent müssten sich die Betriebe an

passen. Genau so unterschiedlich  

wie die Einflussfaktoren sind, die den 

wirtschaftlichen Erfolg der Betriebe 

bestimmen, so divers sind auch die 

Konzepte und Strategien, die für die 

einzelnen Betriebe die Weichenstel-

lungen für die Zukunft ausmachen. 

Eine Gemeinsamkeit hätten natürlich 

alle, so Kunert: „Um innovativ und 

stets auf dem neuesten Stand der 

Dinge zu bleiben, ist die kontinuierli

che Weiterbildung der Mitarbeitenden 

notwendig.“ Was tun die Betriebe 

im Einzelnen, um auch zukünftig er

folgreich zu operieren? Hier nur ein 

paar der zahlreichen Beispiele: Die 

orthopädische Schuhtechnik erweitert 

ihre Geschäftsfelder und bietet jetzt 

neben einem Schlüsseldienst auch 

den Verkauf von Arbeitskleidung an.  

Gebäudetechnik und der Garten- und 

Landschaftsbau verändern zunehmend  

ihre Auftragsstruktur und konzentrie

ren sich weniger auf Großaufträge, 

sondern wickeln zukünftig bevorzugt  

kleinere und mittlere Aufträge ab.  

Die Spezialisierung in besonders 

gefragten und technisch anspruchs-

vollen „Nischen“ wird noch mehr 

forciert werden. Zum Beispiel spezia-

lisiert sich das Malergeschäft auf die 

Bereiche Wärmedämmung, Betonsa-

nierungen, Bodenbelegsarbeiten und 

Brandschutzbeschichtungen. Und die 

Gebäudetechnik legt ihre Schwer

punkte unter anderem in der Nach

richtentechnik, bei Einbruchmeldean-

lagen, Datennetzen, Feuerschutztüren 

und Photovoltaikanlagen. Besonders 

effiziente Synergien durch Umstruk-

turierungen zu schaffen ist schließlich 

eine weitere Option, die zum Beispiel  

für die Tischlerei und Zimmerei dis

kutiert werden. Hier könnte man 

möglicherweise durch die Integration 

des Bereichs Trockenbau das Kern-

geschäft der Stiftung Bethel besser 

bedienen als es aktuell möglich ist. 

Kunert ist optimistisch: „Durch die 

Vernetzung der Sparten soll künftig 

durchgehend der Service aus einer 

Hand angeboten werden. Und durch 

eine gemeinsame Geschäftsführung  

Die 1957 gegründete Posaunenwerkstatt  

hat überregionales Prestige

Mit den Erlösen der Brockensammlung wird  

die Diakonie in Bethel unterstützt.

der Stiftungsbereich proWerk und 

Betriebe mit proJob Bethel und Be

rufsbildungswerk erwarte ich viele 

innovative Synergien sowie eine span-

nende und erfolgreiche Zukunft.

Die Betriebe Bethel im Internet:  

www.betriebe-bethel.de

 

Betriebe Betheli
 �Miarbeiter (VK): 386

 �Gewerblicher 
Ertrag: 27.192 T €
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Unsere Beschäftigten können selbst NRW-Ministerpräsidentin 

Hannelore Kraft noch etwas vormachen.

„Gemeinschaft verwirklichen“ mit neuem Leben füllen

Perspektiven 2011

Die Mitglieder der Geschäftsführung sprechen über ihre Ziele,  
Visionen und Erwartungen für das neue Jahr – und darüber hinaus.

Welche Erwartungen werden mit der Erweiterung  

der Stiftungsbereiche proWerk und Betriebe verbunden?

Ottokar Baum: Mit dem Zusammenschluss von Berufsbildungswerk und 

Ausbildung + mit proWerk wird zum 1. Januar 2011 der letzte entscheidende 

Meilenstein gesetzt. Die ersten Meilensteine markierten 2001 der Zusammen

schluss der Werkstätten und Werktherapien am Standort Bielefeld und die 

Gründung von proWerk. Es folgte 2005 die Integration der Arbeitsmarktpro-

jekte der Gebal gGmbH in den Stiftungsbereich. Im Jahre 2008 wurde der  

Bereich Betriebe in die Verantwortung der Geschäftsführung übertragen, so 

dass die beiden Stiftungsbereiche fortan aus einer Hand geführt wurden. 

Die Entwicklung der letzten zehn Jahre verfolgte von Anfang an zwei strate

gische Ziele. Zum einen frei nach Willy Brandt: Es wurde zusammengefasst,  

was zusammengehört! Ein zweites Ziel war die Mobilisierung von Entwick

lungspotenzialen, die wir mit diesen Reformen erschließen wollten. Große 

Entwicklungspotenziale würden sich nach unserer Einschätzung aufgrund einer 

Reihe von Faktoren ergeben. Erstens aufgrund der Größe unserer Organisa-

tion. Hier würden insbesondere bei den Funktions- und Stabsstellen positive 

Synergien entstehen. Damit würden wir unter anderem auch eine nachhaltige 

Verbesserung der Kostenstrukturen und somit eine bessere Konkurrenzfähigkeit 

herstellen. Zweitens aufgrund der Beseitigung von Doppelstrukturen, in denen 

mehr oder weniger dieselben Arbeitsinhalte und dieselben Prozesse abliefen. 

Und schließlich Drittens: Die wesentlichen Synergien der organisatorischen 

Zusammenlegung rechneten wir uns durch die Schaffung von Netzwerken und 

die Bearbeitung von Schnittstellen aus. Abgrenzungsbarrieren könnten somit 

beseitigt und das System insgesamt transparenter und durchlässiger werden. 

Welche Impulse kommen aus dem neuen  

Geschäftsfeld „Berufsausbildung“?

Ursula Veh-Weingarten: Die Berufsausbildung ist ein wichtiges Element 

in der beruflichen Qualifizierung und Rehabilitation von Menschen mit Behin- 

derung. In proWerk und Betrieben werden in der Regel Menschen ohne Behin

derung in anerkannten Berufen ausgebildet. proWerk hat aber immer schon  

Menschen mit und ohne Behinderungen qualifiziert, sei es im Rahmen der 

Beruflichen Bildung in der WfbM oder in den Arbeitsmarktprojekten. Alle 

Angebote in proWerk haben letztlich das gemeinsame Ziel, Menschen mit 

Behinderungen oder Beeinträchtigungen zu qualifizieren und die Teilnahme am 

Arbeitsmarkt zu erschließen. Um dies zu ermöglichen, können wir die von uns 

genutzten Instrumente wie die Methoden der Berufsausbildung, Assessment-

verfahren, Profilingmethoden, Arbeitsdiagnostik sowie Vermittlungsstrategien 

auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt besser bündeln und effektiver einsetzen.  







42

Bildungs-, Berufsausbildungsmaßnahmen und die begleitenden Angebote  

werden für unsere Beschäftigten transparenter und durchlässiger gestaltet.  

Wir heben weiterhin die interne Konkurrenz bei der Durchführung von Ausbil

dungs-, Qualifizierungs- und Beschäftigungsmaßnahmen auf. Sozialleistungs

träger haben nur noch einen Ansprechpartner und Themen können an einer 

Stelle übergreifend beraten werden. Gegenüber externen Betrieben sprechen  

wir mit einer Stimme und vermeiden so Konkurrenzsituationen beispielsweise  

bei der Suche nach Praktikumsplätzen oder Arbeitsstellen

Welche Lehren hat man aus den Erfahrungen des Jahres 2010 gezogen?

Raimund Klinkert: Ein großer mittelständischer Auftraggeber hat in unseren 

Produktionsstätten ein sogenanntes „Lieferanten-Audit“ durchgeführt und einige  

Mängel in der Qualität aber auch in der Haltung von Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern festgestellt. Entgegen der ursprünglichen Vermutung waren die 

Ursachen für die Qualitätsmängel nicht bei den behinderten Mitarbeitenden zu 

suchen. Neben Haltungsfragen bestanden strukturelle Mängel unter anderen in 

der Reklamationsbearbeitung, der Lagerhaltung, der Produktionssteuerung, im 

Umgang mit eigenen Lieferanten sowie in den Produktionsstätten. Wir mussten 

also schnell reagieren. Dabei war natürlich hilfreich, dass von besagter Firma 

ausdrücklich betont wurde, proWerk weiter als Lieferanten nutzen zu wollen. 

Die Geschäftsführung hat in kürzester Zeit ein Projekt aufgelegt mit dem Ziel der 

Verbesserung von Produktionsabläufen, Handlungsstrukturen und der Qualitäts-

sicherung. Darüber hinaus wurde in dieser neuen Struktur der ganze Bereich 

der Produktionsplanung und -steuerung, der bisher eine eigene Stabsfunktion 

war,  in die Linienverantwortung gegeben. Damit sollen Verantwortungsbrüche 

minimiert werden.

Wie wird sich die Werkstatt in den nächsten Jahren verändern?

Ottokar Baum: Seit geraumer Zeit wird in Deutschland über die Verwirklichung 

eines inklusiven Arbeitsmarktes diskutiert. Mit der Ratifizierung der UN-Behinder

tenrechtskonvention sind jetzt die gesetzlichen Rahmenbedingungen geschaffen, 

um dieses Ziel des barrierenfreien Zugangs auf den allgemeinen Arbeitsmarkt 

zu ermöglichen. Die Arbeits- und Sozialministerkonferenz hat in dreijährigen 

Beratungen Empfehlungen erarbeitet. So wird es zwei neue Leistungen geben. 

Zum einen die „Förderung der Beschäftigung in Angebotsformen außerhalb der 

Werkstätten für Menschen mit Behinderungen bei anderen Leistungserbringern“ 

und zum anderen die „Förderung der Beschäftigung auf der Basis eines Arbeits-

vertrages mit Lohnkostenzuschuss/Minderleistungsausgleich“.

Die Vorschläge der Arbeits- und Sozialministerkonferenz folgen dem Leitgedan-

ken, dass der Mensch im Mittelpunkt stehen und die Hilfe entsprechend perso-

nenzentriert ausgerichtet sein soll. So werden die Angebote der WfbM durch  

alternative Angebotsformen ergänzt. Anstelle der heute im SGB IX beschriebenen  

Leistungen werden Leistungsmodule definiert, die der Mensch mit Behinderun

gen unabhängig vom Ort und Träger der Leistungserbringung – auch in Form  

eines Persönlichen Budgets – in Anspruch nehmen kann. Die Leistungen können  

auch außerhalb der WfbM erbracht werden. Anerkannte Werkstätten für  

behinderte Menschen müssen weiterhin alle Module vorhalten – an den fach-

lichen Anforderungen wurde hier nichts verändert. Andere Leistungserbringer 

dagegen können einzelne Module anbieten. Für diese Module, zum Beispiel  

das Modul „Beschäftigung“, sollen im Grundsatz auch die hierfür in WfbM 

maßgeblichen Anforderungen gelten.

Sind proWerk und Betriebe für die kommenden  

Herausforderungen gerüstet?   

Raimund Klinkert: Neben den Anforderungen aus den Vorschlägen der 

Arbeits- und Sozialminister sind ja auch die Herausforderungen der Bundes

agentur für Arbeit zu nennen. Das neue Fachkonzept für die Berufliche Bildung 

muss umgesetzt werden. Aus diesem Grund haben wir neue Bildungszentren 

geschaffen, die sich ausschließlich der Beruflichen Bildung widmen. Aber auch 

wirtschaftlich lässt sich heute die Berufliche Bildung anders organisieren als in 

der Vergangenheit, als wir die eingesetzten personellen und sächlichen Ressour

cen nicht getrennt haben abbilden können. Die Bundesagentur für Arbeit wird 

in Zukunft alle neuen Maßnahmen zur Beruflichen Bildung außerhalb von WfbM 

ausschreiben. Wer weiß, vielleicht auch bald die Berufliche Bildung innerhalb  

der Werkstätten?

Erhard Kunert: Die Zukunft der einzelnen Betriebe hängt zunächst im hohen 

Maß von ihrer Wirtschaftlichkeit ab. Wenn sich dauerhaft keine positiven Ergeb-

nisse erzielen lassen, dann muss man die „Sinnfrage“ stellen. Die Zukunft hängt 

aber auch davon ab, ob es gelingt, einzelne Geschäftsfelder in den Betrieben zu 

Integrationsprojekten weiterzuentwickeln, in denen behinderte und nicht behin-

derte Mitarbeiter zusammen arbeiten. Hierzu gibt es schon gute Ideen. 

Wenn Sie ein Motto für 2011 ausgeben müssten, wie würde das lauten?

Ursula Veh-Weingarten: Mit all dem, was wir in 2011 vorhaben, haben wir 

auch die Chance, unser Bethel-Motto „Gemeinschaft verwirklichen“ in all seinen 

Facetten mit neuem Leben zu füllen.


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